


Konfessionen zu beobachten, der auch die
Existenz der Kirchen in ihrer bisherigen
Verfassung bedroht.1

Einige statistische Hinweise mögen dies
einleitend verdeutlichen. Der unmittelbarste
Indikator ist die wachsende Konfessionslosigkeit.
Der sprunghafte Anstieg der
Gemeinschaftslosen und derjenigen, welche eine
Angabe zu ihrer Religionszugehörigkeit
verweigert haben, vollzog sich zwischen 1970
und 1987 von 3,9 auf 10 %. Dabei konzentrieren
sich die Gemeinschaftslosen auf die großen
Städte, insbesondere Norddeutschlands: In
Hamburg bezeichneten sich 1987 34 %, in West-
Berlin 29 % der Bevölkerung als konfessionslos
oder verweigerten die Angabe zur
Religionszugehörigkeit. Der Großteil dieses
Zuwachses resultierte aus Kirchenaustritten,



insbesondere aus der evangelischen Kirche, und
es waren vor allem Personen männlichen
Geschlechts unter 50 Jahren, die aus ihrer
Kirche ausgetreten sind. Auffällig ist auch, dass
es sich überwiegend um Personen mit höherer
Schulbildung handelt: So betrug 1987 der Anteil
der Konfesssionslosen an den männlichen
Hochschulabsolventen zwischen 20 und 64
Jahren 21 %, an den Hauptschülern 11 %; bei
den Frauen waren es 16 bzw. 7 %. Diese Zahlen
zeigen auch, dass, wenn man die jugendlichen
und die älteren Personen ausklammert, der
Anteil der Konfessionslosen auch in der
Bevölkerung der alten Bundesländer bereits
1987 sehr substantiell war.2 Zweifellos hat sich
die Zunahme der Konfessionslosigkeit in den
alten Bundesländern auch seither fortgesetzt:
Insbesondere in den Jahren nach der



Vereinigung gab es eine regelrechte
Kirchenaustrittswelle in Ost und West, zu der
dieses Mal auch die Katholiken erheblich
beitrugen. Von 1990 bis 2008 sind „2 471 752
Menschen aus der katholischen Kirche
ausgetreten, bei 161 134 Wiederaufnahmen und
77 710 Eintritten“: im gleichen Zeitraum „haben
3,8 Millionen Menschen die evangelische Kirche
verlassen.“3 Die jüngste Vertrauenskrise, welche
durch das Öffentlich-Werden eines erheblichen,
durch Kleriker verübten sexuellen Missbrauchs
von Kindern und Jugendlichen ausgelöst wurde,
hat zu einem sprunghaften Anstieg der
Kirchenaustritte geführt, vor allem unter
Katholiken.4

Betrachten wir die neuen Bundesländer, so
bilden dort die Konfessionslosen – oder wie sie
sich vielleicht selbst bezeichnen würden, die



Konfessionsfreien – heute rund 70 % der
Bevölkerung. Das Christentum ist in den neuen
Bundesländern somit zu einem – zudem stark
überalterten – Minderheitenphänomen von
knapp 25 % Protestanten und 5 % Katholiken
geworden. Etwa die Hälfte der 70 %
Konfessionslosen hat diese Zuordnung bereits
von ihren Eltern übernommen, und so scheint die
Konfessionslosigkeit zum Familienerbe zu
werden, was sich auch darin äußert, dass hier
Kircheneintritte von Konfessionslosen weit
seltener als im Westen stattfinden.5

Michael N. Ebertz hat in einer sehr
detaillierten Analyse neuerer Umfragedaten
gezeigt, wie sehr auch unter den konfessionell
Gebundenen, ja sogar unter den kirchennahen
und kirchlich aktiven Christen sich die religiöse
Orientierung vervielfältigt und die



Verbundenheit mit der jeweiligen kirchlichen
Tradition gelockert hat. Zunehmend scheinen es
selbst innerhalb der kirchlichen Aktivitäten eher
die auch im profanen Bereich angebotenen
Aktivitäten der Caritas und der
Freizeitgestaltung zu sein, welche unter den
Kirchenmitgliedern Anklang finden. Und für die
jüngeren Generationen stellt er fest: „Die
persönliche Religiosität wird … immer weniger
noch als christliche verstanden, löst sich also
nicht nur aus traditionalen kirchlichen
Bindungen, Glaubensvorstellungen und -
praktiken, sondern sieht sich immer weniger
auch in einem ‚überkonfessionellen christlichen
Traditionsstrom‘ verankert.
Unterdurchschnittlich ist bei ihnen auch die
Existenzdeutung ausgeprägt, „mit Hilfe des
Glaubens ein sinnvolles Leben zu führen“ und im
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